
.l

NEUE :,KI'UR UIND I=='UNST
Sombtag,  6. Februar  1966  Biatt  5

;';omhtagausgabe  Nr.  506  (14)

Stephan  Ludwig  Roth

Der  «Gesammelten  Sclirifte'n  und  Briefe»  letzter  Band

Von Leo  Weisz

Wer  äa wußte,  wie  verstreut  die Briefe,  Tage-

biieher  und  wissenscliaftlichen  Abl'iandfüngen  des

Pestalo.zzi-Sehülers  Stephan  Lud'urig  Roth,  des von

den  Ungarn  liingeriehteten  Nationallielden  der  Sie-

benbiirger  Saehsen  sind,  der  moe}ite  wenig  Zuver-

sieht  hegen,  als  im  Ja}ir  1925  ein  junger  Siebenbiir-

ger  Gymnasiallehrer,  Otto  Folberth,  daranging,  aus

dem  NaeIhlaß  des  einzigartigen  Tlieologen,  Päd-

szoge'n'  und Patrioten  naeh  ei'i'iem  großangelegten

Plan  «Gesammelte  Sel'iriften  und  Briefe»  so  zu

edieren,  daß  sieh  aus ihnen  aueh  eine  liiekenlose

Lcbensbeselireibung  formen  sollte.  Ein  waghalsiges

{J@jernehmen, nachdean 1896  bereits  ein  ähnlieher,

vcn  Hev Farnil:ie  Roth zeförderter  Versuch  von

Franz  Obert nur zu einem n'iageren  Ergebnis'7e-

fiihrt  }iatte.  Die  Zweifel  am  Gelingen  einer  größe-

ren  Sammhu'ig  liäuften  sieh  noeh,  als  in  Sieben-

bürgen  zwei  Verlagsunterne}imen  liintereinander

versagten  und  das mit  uneimiidliebem  Fleiß  'i'ind

()stauxilieliem  Spiirsinn  in  Angriff  genornmene

Werk  in  einer  politisel'i  überaus  bewegten  Zeit

steekenzubleiben  drohte.

Aber  die  bewundernswerte  Ausdauer  und

Zähigkeit  Folberths  meisterte  die  Sehwierigkeiten.

In  den  Jahren  1927-1928  erschienen  im  Klingsor-

Verlag,  Kronstadt,  zwei  Bände  gesammelter

Papiere  aus den  Jahren  1815-1820,  und  zwise}ien

1930  und  1939  karnen  weitere  vier  Bände  im  Ver-

lag  Krafft  und  Drottleff,  :[-Iermannstadt,  mit

Seliriften  von  1821  bis  1847  lieraus,  darunter  zalil-

reiche  Neuentdeekungen  des iiberaus  findigen  Her-

ausgebers.  Die  Auflösung  der  Verlagsfirma  und

der  Zweite  Weltkrieg  mit  seinen  Folgen  maehten

eii'ie  Fortsetzung  unmöglieh.  Die  Aussielitslosigkeit

eines  Abselilusses  steigerte  sieh  üoeh,  als ein  rumä-

niselier  Gesehiehtsforselier  Ende  1939  im  Staats-

arebiv  Budapest  die  Geriehtsakten  des  Rotl'i-Pro-

zesses,  der  am  11.  Mai  1849  mit  dem  Todesurteil  ge-

endet  liatte,  entdeekte.  Diese  neuersd'ilossene  Quelle

ergab  wo}il,  durcli  Aktenstüeke  des  Bruekentbal-

Afuseums  u'i':id des  Siiclisisc}ien  Nationalarebivs  in

Hermannstadt  ergä'iizt,  eii'ie  lüekenlose  Dokumenta-

tion  der  bis dahin  noeh  niemals  völlig  gekfürten

Ereignisse  um  den  Tod  des von  ungarisehen  Chau-

vinisten  verfolgten  Eotb,  doch  dgs  neuentdeekt.e

Material  war  so umfangreie}'i,  daß  sicl'i  Folbert}i,

der  inzwisehen  -  vor  den  Kommunisten  fliehend

-  mit  vielen  Volksgenossen  in Salzliurg  eine  neue

Heimat  geft'irnlen  hatte,  mit  Reelit  die  Frage

BtBllte:  «Gelfören  diese  fast  ausseliließlicli  von

lrerm3ten-  :füiurdün .hqrr%.tideü  qcli'rift,diieJ(B...in

getretex'i,  was er voy'i  dieser  Reise  erwartete  und

woriiber  er sieli  dem  Vater  gegeniiber,  gleieli  nadi

der  Ankunft  in  Yverdon,  folgendermaßen  geär'ißert

hatte:

Larige  Zeit  war  icli  unselilüssig,  ob icli  diese  weite

Reise  in  dem  teuersteri  Lande  maclien  sollte  oder

niclit.  r...1  Doch  der  Gedanke,  ieli  wiirde  mir  etwa  durch

eigene  Einsieht  in die 3etzige  berü}imteste  Metliode

Pestalozzis  nieht  nur  selbst  in  meiner  Vorliebe  im

Unterriciit  noeh einen  Zuwaclis  erwerben.  sondern  icli

vürde  aueli  den armen  Kindern  das Lernen  erleiehtern

können,  gab den  AusseMag.  Ich  bin  jetzt  ganz  von

dem  beseeIigenden  Gefiihl  erfiilIt,  es würde  diese

Reise  nieht  nur  mir,  sondern  auch  Audern  frommen.

8o11te  diese  Leliranstalt  meinen  Erwartungen

entsprechen,  so sire  ic.lx geneigt,.  niicli  einige  Zeif

da aufzulialten,  und wenn  ich mie1'4 iiberzeuge,  daß

die  Metliodei  Pestalozzis  wirklieli  die  beste  sei  und

daß sie den Ruf  wirk]ieh  verdiene.  den sie jetzt  von

allen  8eiten  einerntet,  so wäre  icliaauch  bereit.  sie in

sueeum  et sanguinem  zu vertieren.

An  Pestalozzis  Seite  lebte  Rot}i  auf':  denn  er

war  von  Tü'oingen  bedrüekt  naeh  der  Sehweiz  ge-

kommen.  Aits  seelisehen  Anfechtungen  heraus  ba.tte

er vor  Antritt  seiner  Reise  naeh  Hause  gesehrieben

Der  Durst  naeh  Erkenntnis  wird  immer  lieißer,

und  die Wege  dazu  verrammeln  sich immer  melir  vor

meinen  Augen.  [...]  Zwar  gehört  es zuni  }Vissen,  daß

man  wisse.  daß man  niclits  wisse  -  aber  das ist  ver-

flucht  ivenig  -  oder  verfluclit  viel.  Eii'iige  Zeit  isarf

'ic}'i mich  mit  voller  Begeisterung  in  die  Aime  der

Pliilosopliie.  Hier  und  clort  brae]i  mir  aus dem  Dunkel

ein Stralil  der  dämmernden  Hoffnung,  ich armer  Narr

eilte  hinzu,  und  wie  ieh  sie  erreielit  zu  haben  und,

leiehtsinnig  genug,  einiges  sicher  zu wissen  glaubte,

so erhob  sie sich wie  ein siebenfarbiger  Regenbogen

in die Luft.  [...II  Icli  habe mifüsam  ein Werk  auf-

rieliten  wollen  und  wie ielr oben  stehe.  um die Sonne

der Religion  zu sehen,  stiirzt  lieimtückiscli  das Ganze

ein.  Es  ist  ei'ii  kurioses  Ding  mit  der  Philosop]iie,

Mau  konstruiert  sicli  Systeme,  scliaut  das  Absohite

an, will  sich Gott  denken,  qtellt  ilin  auf  einen  Altar,

um  ihn  onzubeten  -  alyer,  läeherlicher  SVa}in  -  es

ist ja  nur  ein Gebilde  unseres  Geistes,  es ist  ein arm-

seliges  Idol,  das  uoir  mit  rinsern  Lappen  von  Güte,

Barm}'ierzigkeit,  Allwissenheit  usw.  behangpn  liaben,

Da icli  sa}5 daß wir  in unst"rer  Erkenntnis  keirien

Maßstab  fiir  transzendente  '}Va1n4»eiten  liaben,  so

utusali  idi  mieh,  mit  Welimut,  yiach dem  theologischeu

Offenbarurigsg]auben.  r...]  Die  Dogmatiken  jedoc15

die ieh zur Hand  nalim.  sc}uneekt.en  verfluclit  stroli-

artig,  o}me  Saft  und I(raft.  Manclies  war  zum  Ge-

nießen  pur  unnföglie}i.  Christus  ]iat  kei'ii  System  ge-

lehrt.  Er  spritil'it,  zum Herzen,  und seine  Elprache  ist

Die  Begeisterung  des  Siebenb'iirgers  für  die

Gedanken  Pestalozzis  nahm  Monat  fiir  Monat  Zl1,

una er begai'in  Se}'iulka.meraden  naeh  Yverdon  zu

rufcn,  r'im  dem  Vaterland  Z,lI  dienen.  An  einen

ruigaiisehen  Freund,  Jolaiann  Mudrony,  mit  dem

er ]ateiniseh  korrespondierte,  schrieb  er am  9. Juni

1819:

Pestalozzi,  ein  seltener  Mond  unter  blinzelnden

8ternen,  bringt,  auf  die  erfalirungsrtfößige  Seelen-

kunde  gesttitzt,  das  Erzie]iungswesen  melir  vorwärts,

als bis auf  diesen  Tag  die Kräfte  eines  einzigen  Man-

nes vermoclit lüaben. Ich l$n der festen Meinung:
Got,tes  Vorsehung  liat  ilin  dem  absinkenden  Mensdien-

gesclileclit  zur  Hilfe  gesandt.  Dalier  hab  icli  micli

eutsehlossen,  mein  ganzes  Leben  der  Ausübung  seiner

Metliode  zu widmen,  die er zu unserm  Heil  entdeekt

liat.  [...]  Icli  ermaline,  ja  icli  besehwöre  Dieli:  Komm

nac.li Iferte:n  und  sieh,  höre  und  wirke  selber  mit.  [...]

Ein  anne}imbares  Studierzimmer  kannst  Du  für  zwei

Tlialer  monatlicli,  ein Pfund  Kerzen  fiir  sechs Batzen

liaben.  Einfaeher  aber  ordentlicl'ier  Unterhalt  kostet

so viel,  wie  Du  vo'n Tiibfögen  her  gewohnt  bist.  Willst

Du  mit  Pestalozzi  zusammen  essei'i,  so  liat  er's  Dir

er]aubt.  Daß  die Reisekosten  [...]  böl-ier sind  als in

Deutschland,  weiß  ieh aus eigener  Erfahrung.

Ganz  i'in Geiste  Pesl,alozzis  sclirieb  Roth  bereits

am 30. Ju]i  1819  sei't'iex'i Eltern  die überraschenden

Siitze:

Die  Verbreitung  Pestalozziseber  Gerlanken  und  Ge-

fühle  und die  freie  Aufnahme  derselben  ins  Leben

se]reint  mir  unmögIielt,  wenn  nielit  das  Volk  in  den

Geist  dieser  zu unserem  Heil  entdeekten  Erziehungs-

wr-iise eingefülxrt  und in il'im  die  8e1insuc}'it  danae}i

erwcckt  wird.  Dann  n'iiißte  ilim  die Anwendung  der-

se"tben in groBer  Ausdehnung  möglidi  gemaeI)fö wer-

dcn.  [...]  Die Saclie  verdient  al]e  Beac}itung,  rirra

W«-!IlII Gott will, ivi+ad sie sie arich }iei uns finden.  [...l

I)ie  Armut  unseres  Volkes  wäyae fiir  die Erziehung

B,hr  als widitig.  Der  Luxus  der «Besseren»,  den nur

dl,,4 Liebe  zu  Weib  iuid  Kind  und  Familie  heiIen

kiinnte,  legt uns Abgriinde  in den Weg,  in denen  wir

die Freiheit  und  das Leben  für  die Familie  verliereri,

während  die Kinder  in der Not  und  dem unbefrie-

digten Bedürfnis  verwildern  und fiir  die  Liebe  zu

0runde  gehen.  Es macht  es nielit  das 8tiiek  Brot  aris;

dBs sie wreniger  essen, a'ber  das macht  es aus, daß das

Kind  keine Mutter  es ihm  darreiehen  sieht  mit  dem

freundlichen  Blick  und daß  die  Dankbarkeit  nicl'it

auren das Leben  des Bedürfnisses  Wurzel  sehlagen

kann, soxtdern  höc}'istens  als  eine  Pflicht,  die  'rnan

gBgen Eltern  habe:i'h muß,  vorgestelIt  wird.  Die  Liebe

und Dankbarkeit  gegen  Vater  und  M:utter  gibt  aber

dem Kinde die erste  woltltätige  Riehtung,  und  auf

cler frommen Basis  des Kinderglaubens,  der Kinder-

liebe und der Kinderaankbarkeit  baut  siel'i  der ganze

](iinftige  Charakter des Mannes  und der  Frau  auf.

I{iittcn  wir Liebe zur Familie,  so fänden  wir  unser

Gliick in dcr Familie,  abcr  jetzt  liaben  ii-ir  die Gasse

nnd den Marakt lirih,  wo niemand  wo}xnt.  Die  Iiiebe

zllr  Familie, die alles  einsehränkt,  sieli  Opfer  gefallen

2iißt, fiir  die Angehörigea  in de'i'i Tod  gelit,  diese  fehlt

Ilns. Die Familien  aber  sind  die Pfeiler  der  öffent-

lidten '»V.ol.ilf7!1t,y)l,-I,4.3'1r:: S.taat wird festste.lien,

er zu keiner  Partei  gezälilt  werden  kann.  Seii:i  Eifer

aber  für  die  E3ache der  Mensclföeit  liat  il'in  oft  zu

8e1iritten  verleitet,  die  über  sein  Vermögen  waren,

und dies ist  die  Ursae]'ie,  warum  er  in  ökonomisclicr

Hinsieht  geschwäeht  ist.  Noch  bleibt  es mir  ein Wun-

der, daß er nielit  ganz  zu Grunde  gerichtet  sei.

.juE  Wunsch  des  Vaters  verließ  I{oth  am

6. April  1820  Yverdon,  obwolil  der  «Spracfüintcr-

richt»  nocli  niclit  abgesehlossen  war.  Trotzdem  't+e-

scheinigte  ilim  Pestalozzi,  daß  er i}im  «besondcrs

im Versrich,  den Spraelutnterricht  mnemoniscli  llI]Cl

psye}io}ogiseli  ZlI  erleielitern  und  zu  vereinfaclicn,

se]ür wesentlielie  Handbietung  geleistet»,  ixidem  er

seine  (Pestalozzis)  «diesfölligen  Grundsätze  mit

entseliiedene:i'n  Erfolg  auf  de'ii  Unterrieht  in  der

lateinisclien  Spraehe  angewandt,  so daß  er in die-

ser Riicksiclit  wirklieh  Anspruc}i  auf  Dankbarkeit

besitzt..  .»

Von  Yverdon  begab  sieh  Rotl'i  fiir  fiinf  WocIl'ien

naeli  Freiburg,  um  dort  u. &.  aueh  die  Anwenfü'ing

der  (hohe  Unkosten  und  den  Lel'irermangel  bc-

kämpfenden)  Bell-Laneasterseben  Unterrichts-

methode  durcli  P. Girard  beobacliten.

Aus  den von  Freiburg  aus an  den  Vatca'  gc-

riehteten  Briefen  seien  folgende  Stellen  l'iierlier

gesetzt:

Obgleicli  sicli  liier  liie  unr]  da  nocl'i  mancliegi

Mönchwesen  zeigt,  so lebt  doeli  im  Ganzen  eiyi  lierz-

licMr  E'inn.  Wäre  ihm  die  aristokratische  und  jesui-

tisc}ie  Partei  nicht  'in'i Wege,  so würde  sich das innete

Leben  nocl'i  scliöner  entfalten  und  in  gediegeneren

Formen  offenbaren...

Die  (von  P. Girard  angewandte)  Metliode  splfüt

verdient  eigentlich  diesen  Namen  niclit,  wenn  n'ian

yiaeli  der  Pestalozzisc.lien  Metliode  den  Begrifi:  au-

stellt.  In  Yverdon  versteht  man  nämlic]i  unter

Metliode:  den geistigen  Entwieklungsweg  in der Iai-

stellung  des  Unterrielitsstoffes  nach  der  Natur  des

'Faehes  und  der Natur  unserer  geistigen  Empfängnis.

Die Bell-Laneastersehe  «Methode»  ergre"xft  und diszi-

pliniert  den  Sto'ff  und  dringt  nieht  so tief  psycho-

logisch.  [...]

Meine  Besehäftigung  erstreckt  sicli  aut'h auf  dip

französise]ie  Eipraehe.  Pater  Barras,  eiu  Freuul  von

Girard,  gibt mir  täglicli  'von 9% bis II  Ulir  Untt"r-

ricl'it.  Wir  bedienen  uns zur Verständigung  der  ]atei-

nischen  Sprac}ie  un'd iibersetzen  den Tacitus  ins  J'ian-

zösische. Nachmittag  von  4% bis 6 kommt  der Lel'ircr

dritten  Klasse  aus Girards  Präliminarschule  guf  mt'in

Zimmer.  Mit  demselben  gelie  ieh Sehritt  für  Sclirill

die Spraclie  des ultramontanen  Volkes  durclr.

Von  Freiburg  begab  sich  Rotli  am ]5.  Mai  fiir

«kurze  Zeit»  noel'i  einmal  nae}i  Hofiyiyl,  um  rlort

fiir  Siebenbürgen  einen  gesclu'ilten  Landwirt  a'i'i-

zuwerben.  Die  FeIlenberg-Sehule  bot  ilim  abcr  so

viel  Interessantes,  da.ß er eine  gaa'ize XVoche  clort



SteIlen  Bfötter  zum  Abdniek  braelite,  die nicht

von  Roth  selbst  staminten!  Würden  sie  in  großer

Häufung  nieht  den  Rahmen  des  Werkes  spren-

gen'?»  Folberth  entse'bloß  siel'i,  das  ganze  Akten-

material  aus  dem  Sammelwerk  }ierauszulialten,  es

«zu  einem  eigenen  Urkundenbueh  zusammenzu-

scliließevi  und  diesem  einen  ausfiihrlielien  Kommen-

tar  vorauszuschieken.  der  den  Zweek  liatte,  die

kausalen  Zusamrnenhänge  zwisclien  den  bezfüigten

Fakten  und  deren  geistigen  Hintergründen  aufzu-

deeken.»  Auf  diese  Weise  ist  1959,  von  der  Deut-

schen  Forsehungsgemeinseliaft  und  dem  öster-

reie]iisehen  B'i'indesmi'nisterium  fiir  Unterrieht  ge-

eördert,  im  Verlag  Hermann  Böhlaus  Naehf.,  Graz

und  Köln,  jener  in  diesen  Spalten  ausführlieh

besproehene  stattliehe,  «Der  Prozeß  Stephan  Lud-

wig  Roth»  betitelte  Band  I der  «Veröffentliehungen

der  Arbeitsgemeinsehaft  Ost»  ersehiene'n,  worin

niel'it  nur  das  klare  Profil  eines  der  friil'iesten

Nationalitätenpolitiker  in  der  Donauinonarehie

sorg:föltig  nael'igezeielinet  wurde,  sondern  arich

einige  der  bestgesehriebenen  und  griindlichsten

deutselisprae'higen  Kapitel  der  ungariselien  Ge-

seliiehte  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  zur

Darstefü'ing  gelangten.

Der  ErfoIg  dieser  «Monograp}iie  des  Politikers

Rotli»  bewog  die  Deritsche  Forsehungsgemein-

sehaft.  aueli  die  «Gesainmelten  Sehiiften  und

Briefe»  des  großen  Siebenbiirgers  zum  Absel'iIuß

bringen  und  (dureh  den  Verlag  Walter  de  Gruyter

Co.,  Berlin)  in  Göttingen  drueken  zu  lassen.

Der  Ende  1964  ersehienene  7. (Sel'iluß-)  Band  ist

reieh  befraehtet;  Folberth  hat  dafür  gesorgt,  daß

er  wirklieh  eine  Krönung  seines  vier  Jahrzehnte  in

Ansprueh  nehmenden  Lebenswerkes  bilde,  zu des-

sen  erfolgreieher  Beendigung  ilun  von  aen  Lesern

Dank,  Anerkennung  und  Gratulation  gebiilürt.

Der  Band  entMlt  außer  Dokumenten  aris  den

Jahren  1848/49  und  Beriditigungen  zu  den  Bänden
1-6  aueh  noeli  se}ir  interessante,  30 Seiten  fül-

lende  «Müz'idliciie  Ueberlieferungen,  Anekdoten

und  Legenden  'iu'n  St.  L.  Eotli»,  arifselilußreie}ie

«}3iograp1iisc1iB  Zeittafeln»,  griindlieh  bearbeitete
Personen-,  Saeh-  'iuid  Ortsregister  fiir  alle  sieben

Bände  : nielit  zuletzt  aber  einen  Nael'itrag  von  62

neuentdeekten  Briefen,  Ansprachen  und  Aufsätzen,

die  zu  einer  Bereieherung  des  Gesamtwerkes  dienen.

II2n diesem  Naeiitrag  befinden  sicli  einige  Briefe,

«lie  fiir  die  Sehweiz  besonderes  Interesse  bieten

und  die  wir  den  Leserri  mitteilen  möc}iten.

Da  die  Siebenbiirger  Tlieologen  vor  Antritt
eines  Pfarramtes  Selutlunterricht  zu erteilen  hatten,
entsehloß  sieh der in Tübingen  studierende  Pfar-
rerssohn  Roth,  bei  Pestalozzi  in  die  Lehre  zu
gehen.  Er  rinterbraeh  das Universitätsstudium  und
begab  sich Anfang  September  1818  iiber  Konstanz,
Schaffliausen,  Ziirieh,  Luzern,  .Altdorf,  Furka,
Grimsel,  Grindelwald,  Thun,  Bern,  Hofwyl  naeli
Yverdon,  wo  er am 1. Oktober  ankam  rind  freund-
liche Aufnal'une  fand.  Naeh einer vierte5ä}irigen
Vorbereitung  durch Pestalozzi  erteilte  er bereits
naeh dessen Metliode  Lateinunterricht.  Es ist ein-

Statt  i'iaeb  Harise  zu  fahren,  ging  Roth  Z1I

Pestalozzi,  der  sein  geistiger  Vater  wurde.  Freudig

schrieb  er  den  Eltern  am  4. Mai  1819  naei'i  Sieben-

bürgen:

Bald  sind  es zwei  Monate,  seitdem  ieh  im  Schlosse

zu Iferten  als  ordentlieher  Le}irer  angestellt  bin.  Die

Zeit  gelit,  wenn  man  geliörig  beseliäftigt  ist,  im  Um-

gang  mit  Pestalozzi  äußerst  angenelim  und  unver-

merkt  vorüber.  Pestalozzi  arbeitet  unausgesetzt  an der

Herausgabe  seirier  Werke.  Sein  Fleiß  ist  beinalie  un-

glaublieh.  Abends  arbeitet  er  bis  tief  in die  Naclit,

urid  morgens,  ehe  die  Häline  krä}ien,  ist  er  sclion

tätig.  klter  hat  dem  Feuer  seiner  Gedanken  keinen

Abbruch  getan,  nur  sc}ieint  es mir,  als  gestalte  sicli

jetzt  seine Sprache in föngere Sätze als frülier.  r...].
Jedocli  ist seine Selnaeibart immer  so, wie er sie will.
In  seirien  Reden  iibt  er über  die Zuhörer  unbedingte

Gewalt.  In  denselben  gelit  er den  gewölinliehen  Gang

seiner  tägliehen  Umgangsspraclie,  und  deswegen  ist

man  füm  aueh  näher  -  -  -  Aueli  ieh werde  bei

Ausarbeitung  einer  Predigt  nie  die  Kunst  stark  zu

Hilfe  rufen,  um  in  der  Spraelie  ja  nichts  Fremdes,

Zerstreuendes, Besonderes zu lraben. Man liat vor- 1
gesehlagen  und  an manehen  Orten  durehgesetzt,  daß

bei  uns  (in  E3iebenbürgen)  iri  liolier,  reiner,  dialekt-

loser  8prae1ie  gepredigt  werde  ; ,sollte  der  vermeinte

Nutzen  nieht  mehr  der  EElchule und  der  Verbesserung

der  8prache  als  der  Veredluug  des Herzens  dienen'.

Wenn IJ  lieber  Vater,  vertraut  mit  mir  reden wollt,
wiirdet  Ihr  nieht  viel  lie1»er  unsere  sc}i1iclit-deutselie

Mutterspraehe  reden  'i

Herr  Pestalozzi  ist  jetzt  am  Ende  des  dritten

Bandes  von  «Lienliard  und  Gertrud».  Er  legt  ei'i'ien

großen  Teil  seiner  Eltaatsansiclit  liier  nieder.  Das

Buch  gewinnt  liiedureh  einen  doppelten  Sinn.  Der  Neu-

gierige  liest  es als Gesehie}ite,  und  der  Unterriehtete

betrae}itet  dies  nur  als  Kleid  und  erfreut  sieh  am

anderen.

England  nimmt  großen  Anteil  an Pestalozzis  Un-

ternelimungen,  und  er  verdient  es  wirklich,  daß  ein

edles  Volk  ihm  u'nter  die  Arme  gre-ift.  [. ..]

Hier  im ScMosse  ist  jetzt  alles  damit  besc'Mftigt,

um  die  Zimmer  zu reinigen,  die  Gänge  zu weißen  und

dem  ganzen  aueh  im  Aeußeren  ein  wohlgefälliges  An-

selien  zu  geben.  Obgleicli  diese  Anordnungen  von

außen  anfangen,  so werden  sie docli  wohltätig  auf  daS

Innere  wirken.  Diese  Verbesserunge:n  taten  unserem

Sehlosse  wirklieh  not,  und  es wäre  noch  lange  nielit

zum  Tun  gekommen,  naehdem  man  lange  gesproehen

hatte,  wenn  nic}it  8chmidI  Hand  angelegt  :Mtte.  Die

Stadt  bätte  eigeritlicli  die  Pfliclit,  das  Gebäude  in

gutem  Zustaride  zu  erhaiten,  aber  diese  vielköpfige

Obrigkeit  ist  ebenso  langsam,  wie  an allen  Orten.

1 Pestalozzis  8ekreitär  und  ökono'inisclier  Berater
dabei  aber  auch  Anstaltslelirer  für  Matliematik  uni:f
Zeichenkunst,

kann  aber  nur  aus  der  Familie  selbst  lrervorgelien,  und

die Kinderstube,  wo eine  liebe  Mutter  sitzt.  ist  ein

Edelstein  zum  großen  Heiligtum  des Volkes.  In  den

8tädten  ist das  Familienunglück  bereits  groß,  und

föglieh  breehen  neue  Quellem  hervor  des Elendes,  der

Zerriittung;  aber  die 8födte  haben  nur  den  Anfang

gemaclit.  Aufl  das  Land  liinaus  ziel'it  diese  Kranklieit
aueh  schon.  Aueh  l'iier  werden  alle  Bande  aufgelöst.

Neben dem Zentralpro}ilem  der Gesellschafts-
lelire  Pestalozzis,  der Farpilie,  wiclmete  Roth  seine

Zeit  und Gedankenarbeit  in Yverdon  hauptsächlich
der von PestaIozzi  a:i'igeregten  neuen l'iiethode  des
Sprachunterriehts,  insbesondere  naehdem  er  von

Pestalozzi  den  Ariftrag  zur  Ausarbeitung  einer

Methodik  des Lateinunterrichts  erhalten  l'iatte.
Ende  Juli  1819  beriehtete  er darüber  dem Vater:

Mit  der  Ausarbeitung  eines  Elementarwerkes  der

lateinisehen  8praehe  geht  es  ziemlich  langsam  vor-

wärts,  jedoeh  vergeht  beinahe  kein  Tag,  wo  ieh  nieht

mel+r  oder  minder  daran  arbeite.%.  Bei  gehöriger

Muße,  deus  nobis  haec  otia  dabit,  will  icli  einmal  wie-

der  tiiehtiger  Hand  ans  Werk  legen.  Unterdessen  lese

ieh Grammatiken  und  suelie  besonders  alte  liervor.

Denn  das  ist  eine  unumstößliclie  Wahrheit:  die  Alten

standen  dem  Unterrielit  näher  und  der  Wissenschaft

entfernter.  Wir  stehen  vom  Unterrielit  weiter  weg

und  der  Wisserisehaft  nä}ier.  ...  Die  Saclze  ist  nieht

sehwierig,  aueh  nicht  strohartig...,  aber  Sitzfleiseh

muß  man  haben  -  und  8itzzeit.  Mein  Glauben,  in

einem  Jahre  damit  fertig  zu werden,  hat  die  Abzeli-

rung  bekommen,  indem  ich  jetzt  deutlicli  einsehe,  daß

zu einer  einigermaßen  geniigenden  Ausfü}irung  melir
Zeit,  als  icli  glaubte,  erfordert  wird.

Das hinderte  indessen  niclit,  daß er bereits  i:i'ri

.November  und Dezember  1819 Pestalozzi  mehrere
Kapitel  fertig  ablieferte,  die so befriedigend  FlllS-

fielen,  daß Pestalozzi  sie sogleich  ins Französische
und  Englisehe  iibersetzen  ließ.

In jenen Woel'ien  se}irieb Rotl'i  aus  Yverdon
einem  Siebenbiirger  Lel'irer  folgende  aussehluß-
reieiie  Zeilei'i:

Unser  Haus,  nur  durcl'i  sicli  selber  sich  erlialtend,

kann  sowolil  dureli  äußere  als  dureh  innere  Griinde

aufgelöst  werden.  Unserm  Pestalozzi  ist  das Institut

nie  eine  Gsldquelle  oder  Goldader  gewesen,  an  dem

holien  Abend  seines  Lebens  wird  er  dasselbe  nielit

dazu  maclien  wo12en.  Sobald  er  daher  die  Ueberzeu-

gung  Ifötte,  dasselbe  stelie  nicht  mel'ir  im  Dienste  der

Menscltenbildung  und  es könne  weiter  zur  Auffin-

dung  der  Elementarbiltlung  :niclits  Bedeutendes  bei-

tragen,  würde  er selbst  die  Hand  zu seiner  Auflösung
legen.  [...]

Pestalozzi  seheiut  n'iehr  um  Krieg  zu  fiihren,  als

um Frieden  zu genießen,  in die Welt  gesetzt  i'vorden

zu  sein.  Mit  Schild  und  Speer  steht  er  im  :E-Ierzen

sexnes  wenig  erkenntlie}ien  Vaterlandes.  Sel1ist  die

8tadt,  worin  wir  leben,  ist  uns  abgeneigt.  [...]

Vermöge  den  liier  iiberwiegenden  aristokratisclien

Grundsätzen  ist  ilim  ein  großer  Teil  der  E3e1nveizer-

städte  abhold.  Seine  reine  Volksliebe  zie}it  ilim  viele

Tadler  zu,  macht  ilim  viele  FIasser.  Die  Eegierung

selber  [...]  steht  teils  als  müßiger  Zusehauer  da

oder  sperrt  sogar  den  Einfluß  unseres  Hauses  durch

geistige  Mauern  und  Selilagbiiume.  Ja  es  werden

sogar  Schritte  zur  Untergrabung  getan.  [...]  Ueber-

liaupt  kannst  Du  Dir  clen  Geist  der  Zeit  gar  nie)it

vorstellen.  r...]  Eine  Klasse,  diü  sicli  besser  dünkt
als eine  andere,  arbeitet  Pestalozzi  entgegen,  obgleich

Hermannstädter  Freund  ein umfangreiehes,  seix'ic

letzten  Sehweizer  Eindriieke  zusammenfasseiides
Schreiben,  woraus  folgende  Stellen  entnommen
Seien  :

Zuerst  muß  id'i  Dir  sagen,  daß  icli  den  6. Apri]

das  geliebte  Yverdon  verließ.  Ich  sclfüig  den  l'+-cg

nach  Freiburg  ein.  Hier  hat  Pater  Girard,  Guardian

des  Klosters  der  braunen  Franziskaner  daselbst,  i]ic

8tadtschu1e  nach  dem  Muster  engliselier  8c1iu1en  ein-

gericlitet.  Bell  und  Laneaster's  Lelirart  verbreitc'l

sieh  immer  mehr  in  der  Welt.  Es  ist  gewiß  meik-

wiirdig  in  einem  so  kleinen  Lande,  wie  die  Sclnseix,

drei  so  berühmte  Pädagogen  zu  finden:  Pestalozzi,

v.  Fellenberg  und  P. Girard.  Alle  drei  gehen  Einem

Ziele  auf  versehiedenem  'JVege  entge,gen.  Naeh  dei'i

Versicherungen  reisender  Gelehrter,  die  in  England

selbst  gewesen  sind,  soll  P. Girard  den  engliselien

Mechanismus  sehr  vergeistigt  liaben.  Seine  Scliule  soll

die  beste  Anstalt  dieser  Art  in  Europa  sein.  Ilir

Wesen  griindet  sich  vorzugsweise  auf  die  Verteilung

einer  großen  Klasse  in mehrere  Abteilungen,  wo  ein

Zögling  den  andern  unterriehtet.  P. Girard  l'iält  vicl

darauf,  daß  nur  Ein  Lehrer  einer  großen  Klasse

vorstelie  und  den  ganzen  'Umfang  der  Bedürfyiissc

verselie.  Bei  Pestalozzi  und  v. Fellenberg  dagegen  eia-

teilt  jeder  Lehrer  in  seinem  Hauptfaeli  eiuen  Teil

des  gesamten  Unterriel'its,  und  Beide  lioffe:ii  voru

Beschlusse  des  gesamten  ITnterrichts  dieselbe  Frucht,

die  P.  Girard  sich  verspricht.  Ieh  habe  in  Freiburg

einen Mond und 1/5  zugebraeht.  Hier  liatte  icli  das
seltsame)Glück,  Jesuiten  zu  sehen.  Beina}ie  wäre  es

liier  wegen  Aufnahme  derselben  zu  einem  Aufrul'ir

gekommen.  Freiburg  zählt  8 Klöster.  Seitdem  der

Orden  ad majorem  dei  gloriam  aufgenommen  worden

ist,  herrscl-it  in  den  einzelnen  Familien  sogar  Un-

einigkeit.  Wö  kann  man  aber  besser  fischen,  aIs  im

Trüben%'  -

Den  17.  d.M.  (Mai)  kam  ieli  in  Hofwyl  an...

Herrn  von  FeIlenberg  kenne  ieh  sehon  von  vorlier.

Seine  Anstalt  gelit  ins  Große;  und  wenngleieh  keine

sclföpferisehe  Idee  aus  seiner  Schule  hervorgegangen

ist,  so benutzt  er docli  alles  Gute,  was  über  Erzicil'iung

gedaelit  worden  ist.  Er  hat  eine  Schule  fiir  höliei'ci

Stände  (gelelirte  Sehule),  eine  für  arme  Kinder,  untl
eine  Landwirtseliaftlielie  Anstalt.

Es macht  mich  so unzufrieden  mit  mir,  wenn  ich

9- bis lOjährige  Kinder  den  Homer  lesen  selie,  wenn

ich  bedenke,  daß  mir  kaum  ein  Blick  liinein  erföubt

ist.  Wir  'hatten  zu schwaehe  Lehrer,  und  die  Stin'imc

der  Starken  drang  niclit  dureli.  An  der  gelelrrteir

Schule  v. Fellenbergs  sind  gegen  30 Lehrer  angestellt.

Eitell'  Dir  nun  das Leben  hier  vor.  Es ist  ein  lioher

Genuß,  mit  füesen  Leuten  umzugehen.  Ieh  wiinsclrtc

Dicli  geri'ie  hiel'ier.  Zwar  wollte  ieh  liier  nur  einen  Tag

bleiben,  u:m  diesen  Mann...  nocli  einmal  zu  selien.

Herr  v. Fellenberg  ersuchte  mich  aber,  wenigstens  eine

Woche  liier  zu bleiben,  und  liat  mir  ein  Zimmer  ein-

geräumt,  in welchem  ieli  Dir  jetzt  schreibe.  Er  hat

mir  auch  eine  Lehrerstelle,  wenn  aueh  nieht  ausdrück-

lic}i,  doch  mit  Winken  angeboten.  Ieh  wollte  es gerne,

kann  es aber  nieht.  Meine  Eltern  wünsehen,  daß  ie}i

zurückkäme,  und  füeser  Buf  ist  stärker,  a.ls  jeder.

andere.  -  Von  hier  gel'i  ieh  iiber  Basel  naeh  Straß-

burg,  um  alsdann  iiber  Karlsruhe  und  Tiibingen  nacli

Ulm  zu  kommen,  wo  ieh  gesonnen  bin,  mich  ein-
zuscliiffen.

Diese Reise  wurde  rascb  ausgefülirt,  ruid  nur

ixi Tübingen  unterbracli  sie IEoth  etwas  fönger,  um

nacli  Bestelien  einer  Prüfurig  mit  einer  Dissert.a-

tion  iiber  «Das  Wesen  des  Staates  als  eine  Er-

'  l



ziel'iungsanstalt fiir  die Bestimmung  des Menschen»

bet Professor Eselienmayer  zum  Doktor  der  Pliilo-

soplue  und  Magister  der  freien  Kiinste  promoviert

zu werden.  -  Am  ] 8. Juli  1820  trifft  Rotl'i  in  Wien

cin,  wo die R.egierung  niclit  nur  seinen  Vorschfö-

gcn  zur  Einf'iilirung  cler  scliweizerisc}ien  Erzie-

}xungsreformen  die  kalte  Sclrulter  zeigt,  sondern

Roth  sogar  «das  Tragcn  des  im  .'i'iislai'id  er'iVOr-

1x'nen  Doktortitels»  verbietet.  Entföusclit  reist  er

lieim,  wo er am 23. Septembcr  eintrifft.

'Unterfertigter  gibt  sich  lxiemit  die  Ehre,  bei-
liegende  Sclxrift  unter  dem Titel:  «Pestalozzis  Grund
und  Wesen  des  Spracliunterrichts  oder  Ifertener
Naelitwaclien»  der Zensur  eines Hoehlöbliclien  König-
lichen  Landesguberniums  mit  der  besonderen  Bitte
zu  unterbreiten:  I-Ioclidasselbe  möc.}ite,  teils  in  Be-
traeltt  unserer  Druckanstalten,  die,  nacli  detn  !"tand
der Dinge,  keiyie  Büclier  solcher  .Ärt  verlegen  können.
teils  aus  Bücksiclit  gegen  de.ii  Skiibenten,  den  ein
Gleiclies  zu  tun,  ökonomise]ies  Unvermögen  ]iindert,
Ui'iterfertigtem  die  spezielle  Erlaubnis  gnäcligst  er-

teilen,  genanntes  'fVerk  in und  außer  den Kaiserlie}ien
Staaten  gayiz oder  heftweise  drueken  zu lassen,  damit
demsel1ien,  falls  der Druek  im Ausland  gescliiilie,  freie
Einfülir  in unser  Vaterland,  fiir  welclies  insbesonclere
der Verfasser,  nach  Maßgabe  seiner  Kräfte,  arbeiten
wollte,  gestattet  wiirde.  In  vollkommenster  I-Iocli-
aelitung  eines  Hocl'ilöl+1ieliei'i  Königliel'ien  Lanctes-
gurierniums  untertäaiigster  Diei'ier.

IV.

In  Siebenbiirgen  gab  sidi  Roth  al]e  Miilie,  das

in  der  Selnveiz  Gelernte  sinngernäß  anztru=enden.

Ende  Januar  1822  erseliien  von  ilnn  -  nocli  lan-

gen  Zensurplackereien  -  ein  Aufruf  Pestalozzi-

sclien  Stiles:  «Än  den  Edelsinn  und  die Mensc}ien-

freunaiiclikeit  der  säclisisc}ien  Nation  in  Sieben-

bürgen,  eine  Bitte  und  ein Vorsclilag  für  die  Er-

riclitung  einer  Anstalt  zur  Erziehung  und  Bildung

armer  Kii'ider  für  den lieiligeyi  Beruf  eines  S(-1llIl-

lehrers  arif  dem  Lande»;  docli  die  nötigen  1000

Gulden  kamen  niclit  zusammen.  -  Dann  suclite  er

Elise  von  Val1ierg  ist der  Titel  eines  Scliau-

spiels voi'i  Au(pt.:t  Wilhehrb  I.fflayufX, eines «Rfüir-
stüeks».  Es  wrirde  um  1790  gesclirieben,  also  in der

Ma'i'inlieimer  Zeit  des berühmten  Sehauspielers  und

Dicliters.  D'i-irch  die Bezeiehnung  Rülirstüek  wurde

clie ganze  in den letzten  Dezennien  des 18.  Jahr-

}iunderts.in  Deutsehland  ruid  Frankreicli  die Biihne

1iel'ierrsel'iende  Gattung  von  Scliari-  und  Lustspie-

len  diskreditiert,  da die Aestlietik  sicli  ganz  arif  die

Antike,  auf  Aristoteles  t-ind die grieeliiselie  Tra-

gödie  ausrichtete.  Da  aber  der  Publikurnserj:olg

tlavon  rinbeeinflußt  andam'rte  -  unter  Goethes

Theaterleifüng  wurden  in  'VVeimar  tlen  dankbaren

Zusehauern  z-sveiundclreißig  Stüeke  Ifflands  in 37]

Auffiihrungen  dargeboten  -  mußten  ihr  aucb  in

der  Iheorie  gewisse  Konzessioxien  gemaclit  werden:

n'ian  na}im  die  Riibrstücke,  freilicli  mit  allen

Zeichen  des  Unwillens,  als  «n'iittlere  Dramatik»

(die  Romantiker)  oder  als «Mittelgattung»  (Hegel)

üi  die  Kategorien  dramatise}ier  Produktion  auf.

Im  I19. Jalirhundert  verschwanclen  sie zuletzt  ganz,

rind  auch  das  Theaterpublikum  ke]irte  sicl'i  dank

}iebserer  ästlietisclier  Schulung  17011  i]uien  ab:  sie

ivurden  clurcli  xiiclit  minder  Fragwürrliges  ersetzt,

uämlie}i  durch  sozia.le  und  po]it-isc]ie  Propaganda-

dramatik.

seinen  Degen  abgeben  und  darf  das ScliIoß  nicl'it

verlassen.  Da  er seine  Sehwester  selbst  nielit  melir

schiitzen  kann,  iibergibt  er  sie  der  Obeföof-

meisterin,  die eine  treue  Freundin  der  Mutter  der

Gesebwister  Valbt.rg  gewesen  war  und  auf  deren

I-i'römmigkeit  er sicli  verlassen  zri  können  glaubt.

Die  Szene  ist  kost1oar,  ihr  dramatischer  Zweek

o}ine  iveiteres  klar:  Elise  muß  im  Scl'iloß  sein,

damit  das  gescl.ielien  kann,  was  der  näc}iste  Akt

bringt.  Dieser  Jd  bildet  den  Höliepunkt  des

Stiickes,  rim  seinetwillen  ist es }iet-ite  noch  lesens-

wert.

-'klles  Bis}ierige  dient  nur  zur  Vorbereitung

dieser  cinen,  großartigen  Sze'i'ie des vierten  Aktes,

neben  der,  ivas  vorar'isgefüt  rnncl,  wie  wir  sehen

werden, auch  was nachfolHt,  völlig  versehwindet.

st  t.  B:O,l  Begegnuy der beiclen Zentralfiguren, der Fürstin
und  Elises.  Daß  diese  Begegnung  erfolgreieli  werden

Die  Bitte  +»lieb 11nge1151,(, S,TaS jedocb  Rotli  nic}it  könne, sel'ieint anfänglicli gänzlich unwa}irscliein-
daran  }iinderte,  am  «Spracluuiterric]it»  weiter  zu  lieh, Ja llnlnögh"  Alle F"l"nae  E'SellS brecilen
feilei-i  und  i'lm  zu vervollkommnen.  Yverdon  wurde  a' n S'ol'% Hocl'lmllfi  ""ß'aLlen  '1'  E'ferSl'lt  cler
irrißJaaarzl824:urinüergesc,llilossen)dcr«8pracl'i.  FLa1a1aSflan-Sielalaalfe1anGeSi')r:'laC'hIl'l1af(llaeSe111K1andi
ruüte:i-richt»  gelang(e  aln  z4, 311H 1824  zuln  Ab-  das sie tieF unter sidt siel'it, fiir  unter ilirer 'S:Äi"ürde.

:i «Spraclninterriclib>  seMuß.  Gedruckt  wurde  er  erst  hundert  Jal'ire  D'e Situation "rd  f'  F:"Se IloC'l '-.eß'ilnn]mer'
ersten  fertigen  Ent-  später,  als  Folbertli  die  zum  Vorseliein  gekoin-  ,allrch C'e Anweselllle'  ellleS Hofkava'HerSi elnes

sm  Siebenbürgiselien  menen  Fragmente  der  bemerkenswerten  Sehrift  :Jener In"'ga"e"!  (lenen am Sturz der Va'bergs
iiit fo}gendem  Gesucli  1928  im 2. Band  der  «Gesammelten  Scbriften  und  gelegen i'L  El"seIls e'nz'g'eS An'egen  -  '-aS

Briefe»  von  St.  Ij.  Roth  veröffentlic-bte.  könnte sie fiir  ein anderes liaben -,  das sie in
kindlieli  elirerbietiger  Weise  vorbringt,  ist  die

Freilassung  ilires  Bruders.  Worauf  die  Fiirstih

sofort  eii'igae}l.

«ElÄSe Von Valberg>> E8  ist,, als  bestiinde  docli  sc}ion  ein  leic}ites

Zur  Aesthetik  des  Rü,St,üCkes  Fhtidum von Sympathie zwisc]ien den beiden
weiblielien  Wesen,  wenn  aueh  der  Ton  der  Aelteren

yy  ,,  unverändert  hart  bleibt.  Immerl'iin  sclieint  die  über-
Von  Ernst strömende  Dankbarkeit  Elisens  nieht  ohne  Ein-

druek  auf  die Fiirstin  zu sein.  Sie scföeint  in  den

Aeußerungen  des Mädehens  die  ehrliche  Verehrung

und  Liebe  zu fühlen.  Auf  alle  Ffüle  ist das  der

Moment, wo  sie  den bösarti@en  Kavalier  fort-
schiekt.  Die  beiden  sind  nun  g'anz  allein  mit-

einander.  Noc}i  gaibt es freilich  Sc}nvierigkeiten.

Mißtra'i'iisch  stellt  rlie  Fiirstin  fest,  daß  Elise

offenbar  gut  orie'iitiert  sei äber  die  ruierfreuliclie

Situation  am  Hof  und  in  cler  fiirstliclüei'i  El:ie.

Diese  weist  die  in  dieser  Bemerkung  liegende

Unterstellt'ing  sanft  zuriiek  t'ind  erkfört  ilire  Teil-

nalnrie  mit  ilirer  Liebe  zur  Fürstin,

wirklic}i  um  ein  SO  einfac}ies  'Motiv  handle.  Die

Höflinqe  sind  sic]i  niclzt  einig,  ob rlie  vom  Fürsten

Auserwiililte  eii'iffütig  oder  ei'iüfaeh  sei.  Seltsam

ist a'iteli,  claß ilir  bedeutend  älterer  Bruder,  der

Arntlaiauptmann  von  Valberg,  wieder  an  den  Hof

gerufen  wurde.  Er  war  der  Erziel'ier  des  Fiirsten

gewesen  ru'id  seit  drei  Jahren  dureli  die  Intrigen

der  Kamarilla  arif  einen  föndliehen  Posten  abge-

sehoben  worden.  Der  z'sveite  Teil  des ersten  Aktes

spielt  im  Valbergsclien  Stadtliaus.  Auch  hier  er-

-fa}'iren  wir  Wichtiges,  teils  drtreli  einen  treuen

Diener,  teils  durcli  den  :räutigam  Elisens,  die

heide  mit  Sorge  die  Gefahre'ii  selien,  die ß14sens

Ehre  drohen.  Nur  Elise  sel1yer  ist völ]ig  arglos,

in  ilirer  Unschnld  merkt  sie  niclit,  daß  sie  dcn

Fürstcn  liebt,  sie galaubt  ilin  zu.bewunrlern,  Begreif-

]ielierweise,  da er in arißerordent.licb  zarter  WeiSe

i}ire  Aufmerksamkeit  auf  sicli  zu  lenken  suclit,  zum

Beispiel  durc}i  Woliltaten  an  arme  rind  unglüek-

liclie  Untertanen.  'i7ti"ährend  des Gesprächs  zwischen

Elise  und  i}.irem  sc}iärfer  selienden  Bräutig'am

tritt  nun  der  Bruder  auf.  Rascli  beginnt  er, da er

dei'i  Hof  kennt,  die  Situation  vo]l  Schrecken  zll

durc}iselianen,  besonders  als  er  erföhrf,  daß  Elise

vom  Fürsten  zur  Hofclame  ernannt  werden  soll,

eine  Ernenntrng,  die  sonst  se1bstverstiind1ic}i  daS
Privilez  der  Fiirstixi  ist.  wä}i'yend'  er  splhst  qls
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und  Liebe  zu fühlen.  Auf  alle  Ffüle  ist das  dez

Moment, wo  sie  den bösarti@en  Kavalier  fort-
schiekt.  Die  beiden  sind  nun  g'anz  allein  mit-

einander.  Noc}i  gaibt es freilich  Sc}nvierigkeiten.

Mißtra'i'iisch  stellt  rlie  Fiirstin  fest,  daß  Elise

offenbar  gut  orie'iitiert  sei äber  die  ruierfreuliclie

Situation  am  Hof  und  in  cler  fiirstliclüei'i  El:ie.

Diese  weist  die  in  dieser  Bemerkung  liegende

Unterstellt'ing  sanft  zuriiek  t'ind  erkfört  ilire  Teil-

nalnrie  mit  ilirer  Liebe  zur  Fürstin,

Ffi;trstjyr:  «Sie  lieben  mich,  wieiI  icli  J]iren  Brutler
befreit  halie.  -  Elie lieTaen,  ii-eil  Sie  vorher

gefürc}'itet  liaben.»

Elise:  «Gefürc}itetY  -  O nein,  icl'i  ]iabe  nicMs  ge-
fürelitet...  Bange  wird  mir  es liier  im  Scliloß,
weil  niemand  von Ht,'rzen  weg  mit  mir  spriclit.  -
Aber  mit  Ihywn  kann  ich reden,  was ich denke  -
und  nun  ist mir  wieder  wohl.»

Farst'in:  «Können  8ie dasW Wo]len  Sie es aueX»

mjse:  «O ja.»

Füi"stiyr:  «8e1ien  Sie mir  i'ns Auge  -»

Eljse:  «Tcli  tue PS gaein -  IIF2s ist so viel  Güte  darin.
(Elie seufzt)  Kiir  -»

F'üwstüt  :  «Was  ?»

Ela:se:  «Darf  ie'h retlen,  WM  ieh denke'!'»

Fürstjn:  «Was  Bie. denken.»

Endlicli  kann  ich  Ilinen  melden,  daß  der  Honig
glücklicli  a'i'igelangt  und  1iis Elonntag  oder  Montag  spii-
lestens  in Weimar  ankommen  wird  a es wird  mieli  reclit
erfreuen,  wenn  er die guten  Eigenscbaften  seines  Vor-
gängers  besitzt.  Es  macht  doc}i  wirklic]'i  einen  wun-
derlichen  Eixidruck,  ivenn  n'ian diese  Scliacliteln  sielit
mit  der  unverkennbar  italienischen  Aufschrifta  man
'tvird  augenhlicklicli  in  jenes  einsan'ie  holie  Bergdorf
versetzt,  wo sie gefüllt  und  übersclirieben  werden,  man
suclit  in Gesellschaft  der fleißigen  Tierelien  die liolien
urnvirt)aaren  Felsen  auf,  man  erinnert  sieh der  spär-
lic}'ien  Blumen-Eilande,  der  iiheiaus  scliönen  blauen

Sturmhaube,  die den feinen  Honig  größtHnteils  liefert,
ja man  reist  von Ort  zu Ort  den Berg  herab  bis an
den See, iiber  den See, über  die Alpen,  und  so weiter,
und  sieht  mit  einigem  Befremden  diese  leblosen  Dinge
an,  wie  sie soe'iien  von einem  Weg  kommen,  den man
mit  8e1insue1it  und  :Neigung  überdenkt  und  durcl'i-
reist;  wird  es mir  woM  nocli  einmal  vergönntW  Um  
von diesem  Scliatten  einer  scl'iönen  Hoffnung  auf  die
wirklichen  blauen  8c1iatten  zu  kommen,  so halie  ic]i
sie  wirklich  so vollkommen  an  dem  nämlichen  Tage
beobaclitet,  als  das  Nordliclit  geselien  wurde,  und
zwar  eine Stunde  vorher,  gerade  bei  8onnenuntergang,
der  damals  besonders  feurig  und  glänzend  war,  so daß
die  Beleuclitung  wie  Flammenröte  aussah;  es mag
wolil  sehon  ein Vorbote  der  späteren  Naturerseheinung  -
gewesen  sein.  WTas nun  die  blauen  Sehatten  anbelangt,  .
so hatte  man  Gelegenlieit,  sie in  alleri  Tinten  zu sehen,
vom  hellsten  Blau  bis  zum  schönsten  tiefsten  o wor  nun
etwa  der Grund,  worauf  die Scliatten  lagern,  ein  scliö-
nes Gelb,  so sali  man  das lierrlieliste  Grün  in eben  so
verselxiedenen  Nuancen.  Ein  Bekannter,  den  wir  ge-
rade  trafen  und  der diese  Ersclieinung  zum  erstenmal
bemerkte,  wollte  durc}'iaus  die  Ursaelie  wissen  und
konnte  gar  nicht  begreifen,  daß sehwarze  und  burite
Kleider,  Vorsprünge  an  Gelföuden,  ja  Wageu  und
PfeMe  dieselbe  Wirkung  maclien  können.  [tt-  ]

Ihre  treue
Mar-imre

Entnommen  dem'J-3and  «Mariünn.e  unrl  Jo7zaaan  Jakoli

Willemer,  jjrietu:echsel  mi;  Gorthe»  :  heraubgegeben  von  Hrarrs-

J. Weitz;  Insel-Vsrlag.  -  Eine aubfulir]iche  Beslirechung  des
Bandes  wird  folgen.

Sie keine  Gefül'ile.  -  Ich  stelie  nieht  auf,  bis 8ie
mir  die Hand  darauf  reie}ieüi,  daß eine  Walirheit
in meinen  Woiten  ist,  die 8ie betrübt  -  und  doe}i
l>eruhigt  hat;  daß  Sie  Mut  haben,  glüeklieh  zu

mac7bem und  gliicklich  zu scin.  Fürstii'i,  der Augen-
)iliek  ist da -  er ko'inmt  niclit  ivieder  -  :Reiclieii
Sie  mir  Ihre  }-lauct!»  '

Das  tut  die Fiirstin.  Riilirend  ist,  wie  sie sic]i

cler  Seltsamkeit  der  Situation  bewußt  ist,  daß

nämlich  &as Mädclien,  um  dessen  unbewußte  Liebe

zum  Fürsten  sie doch  weiß,  alles  tut,  sie und  den

Fiirsten  galüeklieli  zu machen.  Leise  maclit  sie Elise

darauf  aufmerksam,  daß  sie alle  Fehler  nur  bei  i}ir

suc}it.  Das  fii}irt  Zl1  einer  reizvollei'i  Fortsetzung.

Oline  Bitterl«eit  l1I1C1 gleie}isam  mit  sehwester-

lichem  Mitgefülil  fragt  sie plötzlieh:  «Sie  liebe'ii

tlen  Fürsten')»  Elise  zuckt zusammen,  die Fiirstiii

["ii.hrt aber  fort:  «AJher  Sie  lieben  ilin,  wie  ein
frommerGeist  acm andern.  Aue  Liföe  z-u  aem  Fiir-




